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Stefan Sandner ist für seine Shaped Canvases und vor allem seine Bilder, die handschriftliche
Notizen auf Malerei übertragen bekannt. Äußert sich in seinen Textbildern ein grundsätzliches
Misstrauen gegenüber der eindeutigen Abbildungsfunktion des Bildhaften wie des sprachlich
Artikulierten, markiert die Übertragung von den kleinen Notizzetteln auf sehr großformatige
Leinwände auch dann eine Bruchlinie, wenn die Aufzeichnungen nicht schriftlicher Natur sind,
sondern figurative und abstrakte Elemente enthalten. Die Übersetzung von klein zu groß, Zeichnung
zu Malerei, mehr oder weniger bewusst gesteuerter Äußerung zu Wiedervorführung eines
Denkprozesses, der zuvor stattgefunden hat, ist weder eine illusionistische, noch eine expressive,
trotz der offensichtlichen Bearbeitungsspuren, wie Farbtropfen oder Übermalungen, die eine Differenz
zur Vorlage aufmachen. Die Bilder in der Ausstellung, die nach einem Buch Malewitschs betitelt ist,
sind keine monumental vergrößerten Trompe L'œils eines Zettels und haben auch nichts von der
expressiven Malweise Cy Twomblys. Sie sind vielmehr sehr konkret.

Stefan Sandner zeigt uns in seinen Arbeiten ein aufregendes Moment der Neu-Definition des Bildes.
Es ist nicht nur Abbild, sondern Austragungsort einer Operation, in der er Realitätspartikel
vorgefundener Zeichensysteme in einer Form ins Bild bringt, die auch die Gegensatzpaarung
Abstraktion-Figuration implodieren lässt. Stefan Sandners Arbeiten machen deutlich, dass die
Unterscheidung von einer Zeichnung aus dem Handgelenk zur großen malerischen Geste weniger
relevant ist, als die Frage, ob die gezeichnete Linie und der Pinselstrich unmittelbarer Ausdruck oder
bewusster Nachvollzug sind.

Neben Text sind auf den großen Formaten auch vorsprachliche Kritzeleien zu sehen, die Flächen
füllen, artikulieren und Wege beschreiben, die ein Kugel- oder Filzschreiber auf einem Blatt Papier
(meist ein mehrfach gefaltetes, manchmal durchnummeriertes, in der Hosentasche aufbewahrtes A4
Blatt) genommen hat, sowie figurative Zeichnungen von Körperfragmenten und Gesten. Einige
Vorlagen können als Äußerungen eines unbewussten Zeichners aufgefasst werden, andere stammen
merklich von mehreren Autoren, die einen Zettel von verschiedenen Seiten aus bekritzelt haben, um
sich über eine Sache Klarheit zu verschaffen und sich gegenseitig etwas zu zeigen. Die Machart
erinnert an die „cadavre exquis“, kollektiv produzierte Zeichnungen und Texte der Surrealisten. Die
„Leich“ – dieses hin-und-her gewendete Etwas zwischen Darstellung und abstrakter Linie – findet
Eingang in Sandners Bildwelten, ohne dass die Bedeutung eindeutig dechiffriert würde. Eindeutig ist
nur, dass es sich bei der Wahl der Vorlagen um eine spezifische handelt, die immer wieder um Fragen
der Autorschaft kreisen.

Ein Bild etwa zeigt ein längeres Autogramm Jonathan Meeses „Lieber / HERBERT / ich bin / nicht /
Jonathan / Meese / 28. 11 2012 / Meese“ dessen charakteristische Handschrift oft als Ausdruck
seines vorgeblich manischen Produktionszwangs gewertet wurde. Ein anderes zeigt uns
Betrachter/innen und wohl auch dem Künstler Sandner selbst eine lange Nase. Es ist eine Zeichnung
aus Finnegans Wake, James Joyces Buch, das ein gewaltiges, unübersetzbares Rätsel darstellt, weil
es sich mit seiner eigenen unorthodoxen Sprache aus neu zusammengemischten und -montierten
Wortfragmenten und seinen inkohärenten Handlungssträngen jeder Übersetzung, jeder
Lesbarmachung entzieht.

(Text: Anette Freudenberger)
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